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Keine Überprüfung oder ein Vergleich der Teilprojekte

In der Präsentation steht die Bündelung der empirischen Ergebnisse und die 
Einordnung in den wissenschaftlichen Diskurs im Fokus.
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 Entberuflichung

 Verjüngung

 Hochaltrigkeit

 Feminisierung

 Singularisierung

 Regionalisierung

Für eine Annäherung an die Lebensphase Alter ist der von Tews beschriebene 

Alterswandel im Lebenslauf hilfreich:

Die Entberuflichung des Alters betrifft die Senkung des Eintrittsalters in den 
sogenannten „Ruhestand“. Aufgrund einer erhöhten durchschnittlichen 
Lebenserwartung und einem Trend hin zur Frühverrentung kommt es zu einer 
Verlängerung der Lebensphase „Alter“ ohne Berufstätigkeit. Dies führt daher 
zu einer zeitlichen Vorverlegung der Altersphase im Lebenslauf. Es sind daher 
Engagement- und Beschäftigungsfelder für Ältere zu schaffen, die an den 
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beruflichen Kompetenzen anknüpfen und diese weiterhin fördern. Zudem wird künftig 
bei Unternehmen ein Umdenken stattfinden müssen, Konzepte zum Verbleib älterer 
Mitarbeitender im Erwerbsleben zu ermöglichen.

Verjüngung des Alters 

Durch einen frühen Berufsaustritt und einer langen Altersphase bei relativ gutem 
Gesundheitszustand sowie einem aktiven Lebenswandel sehen sich viele SeniorInnen 
- konträr zu ihrem kalendarischen Alter – nicht als alt an. Vergleichsstudien belegen, 
dass sich heutige Alterskohorten gegenüber früheren Kohorten gesünder, fitter sowie 
psychisch und physisch leistungsfähiger fühlen. Akteure in der SeniorInnenarbeit 
haben sich an diesem Ausdruck eines positiven Selbstbildes in ihrer Arbeit zu 
orientieren.

Hochaltrigkeit

Immer mehr Menschen erreichen heute das achte oder sogar das neunte 
Lebensjahrzehnt. Es gibt eine überproportionale Zunahme der Anzahl hochaltriger 
Menschen an der Gesamtbevölkerung. Die stetige Zunahme an Lebensjahren ist 
teilweise mit erheblichen Einschränkungen (Krankheit, Hilfs- und Pflegebedürftigkeit, 
Multimorbidität etc.) verbunden. Die meisten Menschen wollen auch im hohen Alter 
in ihrem vertrauten Wohnumfeld leben bleiben. 

Feminisierung des Alters

Die Altersgesellschaft erscheint zu zwei Dritteln als eine Frauengesellschaft, im 
höheren Alter ab 75 Jahre sogar zu drei Viertel. Grund dafür ist neben der höheren 
Lebenserwartung von Frauen die höhere Mortalitätsrate der Männer in den 
Kriegsjahren. Zukünftig wird allerdings die geschlechtsdifferenzierte Entwicklung 
zugunsten des Männeranteils bei Hochaltrigen langsam steigen.

Singularisierung im Alter

Im Alter wächst die Wahrscheinlichkeit, als Alleinstehender ein Single-Dasein zu 
führen. Es ist eine Vereinzelung älterer Menschen festzustellen, was zu der Gefahr 
einer Isolierung und Vereinsamung führt. Ursachen für eine Vereinzelung sind unter 
anderem die Veränderung von Familienstrukturen (kleinere Familien, sinkende 
Kinderzahlen, steigende Scheidungsraten etc.).

Regionalisierung des Alters

Die Zunahme der älteren Bevölkerung verläuft regional unterschiedlich. Diese 
Entwicklungen werden bedingt durch unterschiedliche Geburten-, Abwanderungs-
bzw. Zuwanderungsraten.
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Dabei folgt sie dem Ansatz der partizipativen Evaluation, indem die 
Projektakteure aktiv in die Evaluation eingebunden werden. Die 
Evaluationsschritte werden gemeinsam abgestimmt und die Ergebnisse der 
Evaluation werden vor der Präsentation im Rahmen der Fachtagung am 
12.02.2014 mit den VertreterInnen aus den Projektstandorten diskutiert. Die 
Evaluation ist nicht als Überprüfung, Kontrolle oder als Vergleich der 
unterschiedlichen Projekte zu verstehen, sondern sie unterstreicht durch eine 
Einbettung der Ergebnisse in den wissenschaftlichen Kontext die Relevanz des 
Themas.
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Qualifizierung in den Teilprojekten:

In Köln (Caritas) gab es zwei Ideenwerkstätten. Eine für Hauptamtliche 

unterschiedlicher Disziplinen (Altenpastoral, Soziale Arbeit,

Erwachsenenbildung etc.), die im Feld der Seniorenarbeit tätig sind und eine 

für ehrenamtlich Engagierte. Ziel war die Vernetzung untereinander

und die Ermöglichung eines interdisziplinären Austausches.

In Hamminkeln (Akademie Klausenhof) wurden drei Qualifizierungsblöcke 

für ehrenamtliche Nachbarschaftsberater erprobt. Diese orientierten sich

an den Themen, die von den Ehrenamtlichen genannt wurden. Das Vorgehen 

an den Interessen hat sich bewährt, da die Nachfrage groß war.

In Paderborn (Kolping) wurden fünf Workshops für Unternehmen und für 
ältere Beschäftigte angeboten zu unterschiedlichen Themen angeboten 
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(Antworten auf die demografischen Herausforderungen im Unternehmen finden, 
Betriebliches Eingliederungsmanagement, Arbeitsbewältigungsfähigkeit von 
Mitarbeitern erhalten und fördern, Gesundheitsförderliches Führen, 
Leistungsträger oder Auslaufmodell? Arbeitsfähigkeit und Älterwerden im 
Betrieb).

Problem war hier, Teilnehmende für die Workshops zu finden.  klassischer 
Angebotscharakter (kaum partizipativer Ansatz)

In Kleve (Kath. Bildungsforum) fand ein Qualifizierungsworkshop mit den 
pädagogischen Mitarbeitern zum Thema „intergenerationelles Lernen“ statt. 
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In Kleve und in Mülheim wurde das Thema Intergenerativität bearbeitet.

Der demografische Wandel kann von Seiten der Familienbildungsstätten 

generationsübergreifend bearbeitet werden 

In diesem Ansatz könnte die Stärke der Erwachsenen- und Familienbildung 

liegen
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Projekte in Köln und Hamminkeln
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QZ 5: WV, Pflegeeinrichtungen u.a.
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Das Projekt konnte aufgrund der Laufzeit von einem Jahr die Themen nur 

anstoßen und mögliche künftige Handlungsfelder

aufzeigen. 
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Die Aspekte sind in der Broschüre der LAG der katholischen Erwachsenen-

und Familienbildung genannt und daher als Selbstverständnis der LAG

zu sehen

 Bildungsverständnis, das durch Alltagsrelevanz und

Handlungsorientierung gekennzeichnet ist, anknüpfend an der

Lebenswelt der Menschen (keine generalisierten Curricula)

 Teilnehmerorientierung, auch bei der Themenfindung

 Partizipationsgedanke

 Offenheit für institutionelle Vernetzungen und Kooperationen 
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Offen ist die systematische Fortentwicklung
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